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C h r i st i a n i a.

(Fortfetzung.)

Es mögen vielleicht einige zwanzig Häuser seyn-
welche durch den Bretterhandel wohlhabend ge-

worden sind. Einige auch reich. Merkwürdig
ist es immer, wie der talentvolle K"ammerherr,
Bernthncker, sichvorzüglichdurch diesenHam
del in weniger Zeit ein großesVermögen verfchaffte,
und ohnerachtet seines großen Aufwandes, doch
noch bei seinem Tode mehr als anderthalb Millio-

nen Dånischer Thaler hinterließ. Sein Haus be-

steht noch; denn er bildete aus seinem Vermögen

gghisideicommibund bestimmte die Einkünfte zu

es ist«-senZwecken. Es scheint fast, als hätte
.

ehe gethan, die große Summe wieder
aus ema."d"ZU sprengen; sie sollte ewig ein Denk-
mal bleiben- Von dem- was seine Talente ver-

mischka und d-« nun einmal die Einkünfte zu

allgemeinen Unterstützungenverwendet werden soll-
ten, wie Schade- daß ·er nicht des edlen Pury’s
Bestimmungen inReuschatel zum-Muster nahm«
die dort noch immer se Unendlich viel Gute- be-.

wirken. Wittwen und Waisensollen unterstützt,
Nothleidenden und Armen loll geholer werden, Rei-

sende nach dem Auslande sollen Reisegelder erhal-

ten." Das alles ist gar sehr unbestimmt, und wird

sdie großeQuelle so seh-r zersplittern- daß sie-«statt
zu befruchten, in unendlich viel kleinen Strömen

versiegt.
Hätte die Vaterstadt mit bestimmter Anga-

be der Zwecke, die Verwendung der Einkünfte zu
besorgen, wie inNeufchatel, man würde inChri-
stiania nach und nach eine Hafeneinfassung von

großen Quadern sich erheben sehen, statt der jede
gen wandelbaren und schmutzigen hölzernen qcsis
(Bryggen); die Stadt hätte vielleicht ein edles

und würdiges Rathhaus bekommen, woran es ihr
fehlt; Pflaster und Straßen würden der Reinlich-
keit und Schönheit einer Hauptstadt gtmåß seyn-
Das herrlich laufende Wasser, über-alle Wo sich

Straßen durchkreuzen, würde nicht- Wie ietzt in

hölzernen, sondern in Stein-Rel·eeVVikIsich Ver-

sammeln; undwas fänden sich nicht sonst noch
fürherrliche Anstalten zum Besten dek Stadt.
’Was aber der Stadt aufhilft- wirkt auf das ganze
Land zurück; und Wittwen Und Waffen, Arme
und Dürftige hätten noch- immer aus dem großen
Ueberfluß versorgt werden können; um so leichter,

,da vermehrte Thätlgkekt ihre Zahl jederzeit ver-

kleinertk unmittelbarePensionen sie aber vermehren.
Der AnckerscheRahme lebt durch so viele wohl-»
thäcige Einrichtungen in Christiania dauernd



— 354 «-

fort; aber solche Einrichtung hätte ihm mit Recht
einEhrengedächtvißin ganz Europa errichtet,
Und ihm die ewige Dankbarkeit von ganz Nor-

wegeii versichert-
"

Werden aber die wohlhabenden Einwohner der«
Stadt- durch ihre weitläuftigen Handelt-verbin-

xdungen in mannigfaltige Geschäfte verwickelt, so
Wissen sie auch vortrefflich die Beschwerden des Le-
bens durch gesellschaftliche Kreise und Vorzüge zu

vertreiben. Jn der That herrscht hier ein Ton

im Umgange, den man vielleicht so leicht»nicht»er-
wartet hatte; denn nicht selten sinddhieriFeinheir
und gebildete Sitten der Hauptstadt mit dem ed-

len Stolze, und dem Freiheitsgefühle vereinigt,
welche allen Norinännern so vorzüglicheigen zu

seyn pflegen.— Und was noch freudiger überrascht-
diese Cultur ist keine fremde, hierher nur für Au-

genblicke gebrachte Pflanze. Manche der Gebil-

detsten unter den Einwohiiern, durch deren Gesell-
schaft sich jeder geehrt fühlen muß, sind oft vie-l-

leicht wenig außerhalb der Gegend Von Christia-
-nia-gewasen; andere habe-n fremde iLänder nur

kurze Zeit gesehen, und-würden in dieser Zeit
fischt sgeivdiesesan PMTsTeTilizfsMenTe qihre —

Bildung nicht mit stch aus der Heimath gebracht.

Daher kommt es denn,s daß hier, wie in al-
len .Hauptstådten,.oder, wie überall, wo man in

der Kunst des gesellschaftlichen Umganges bedeu-
tende Fortschritte gemacht hat, die ,Societät in

Tmehrere Classen getrennt «.ist,die sich ziemlich be-

isstimmt svon einander unterscheiden lassen. Daß
Neichthum; ’Titel, Einfluß oder andere persönliche
Verhältnisse zum «·Staa·te,- diese Trennung-en we-

ziglich bewirken oder auch nur-veranlassen, »das

hab-. ich niemals bemerkt; wohl aber waresqut
stets der verschiedene Ton. Deswegen isließen«auch
die Gtenzen dieser Gesellschaften fast unmerklich
zusamme-, so sehr sie in den Extremen verschieden -

seyn mögeti. Daseben ist ein Beweis von-feine-
teU Sitten- in irgend einer Stadt, welm Nicht

Alles vereinigten Der geiäuterte Geist schwebt
immer aufwärts, und-jede Vereinigung im gesell-
schaftlichemUingange ist künstlich,gezwungen- UUD

kann sich nicht in die Länge erhalten; weil die in-

nere Natur der einzelnen Theile ihr widerstrebt-
Burgersinnund Gemeingeist leiden aber bei die-
er von der Natur selbst vorgeschriebenen Tren-
MMgeU Nichte das hat in so vielen Fällen Eng-

«

’lalld bewiesen-- und im-«.Kleinen der Canton
Schweiz, wo Hirten und Herren so sonderbar-
iiiid doch so einig zusammentreffen.

Jch habe mir oft vorgestellt, daß ein entschie-
dener Hang der Normänner für das Theater«nicht
wenig auf ihee Bildung Einfluß haben möchte.
Jst es nicht überreiche-round auffaaend, daß fast

keiner Stadt M Norwegen ihr Theater fehlt!
dDie gebildetsten Einwohner spielen hier« so gut
wie öffentlich,fsiir die Gebildeterenz fast immer

erträglich und Oft auch Vortrefflich- Jch sahe in

Berge-n mehrere bekannte Personen mit einer

Junigieit undiWahrheit ihre Rollen vortragen,
wie nur«-»sehrvorzügliche geleriite Armut-. Auch
Drontsheim hat sein Theater-, auch Christian-
«sand und -Friedrichsl)ald, und in dem kleinen
Moß hörte ich ganz ernsthaft überlegen,wie man

auch dort sich ein Theater einrichten könne. Chri-
stianiahingegen hat sogar zwe-; und den gan-

zen-Winter durch treten hier zwei verschiedene Ge-
"

sellschaften vor- Dilettanten auf, ssich und ihreMiv
bürger zu vergangen-. Nicht iii kleinen »Sei-gen-
heitsstückenallein, sondern wie manche liebliche
und schöne-Musikmag hier nicht auch, durch die

ausgeführten Singstücke bekannter und allgemeiner
werd-reitet worden sehnl.—-—" Und swenn auch-Trauer-
» Hex-» «-..A-Usdkue»khoher Affekteu eine fortge-BiztespjliRn «

g und Studium erfordern, »welcheDi-
lettanten ihrem Spiele- .nie widnien dürfen, so
werde ich michdochimmer mit lebhaftem Vergnü-
gen der pomphaften Aufführung des, (fi·eilich zu
sehr gepriesenen) Nationaitrauerspieis Dzvecko
erinnern, das die ersten Familien der Stadt mit
eben so viel Anstand als Kunst vorstellten. Sie .

hatten einen vortrefflichen Dichter-in ihrer TMitte,
der ihrem Geschmack immer scheint die besseres-nich-
-tung gegeben zu haben; und-ever mit —.wahremEut-

-husiasinus sich ihres Theaters-MADE Es war

-.-der Etatsrath -FalßeU- Präsideka Des höchsten
Gerichts in Ehrlstiania Und einer von den drei

Wtitgliedern der,--während des Schwedisch-Engli-
. schenKrie«ges·.s.für·«va.ivegeuiiiedekgeseizkenNe-
-«glekUIIgskVU1MllflVUsEile grausamer Zufall raubte

ihn der Stadtim Winter wag Aber noch lange
--wird ersprkwkkkm km Kreise fröhlich-r Menschen-

DUkchfeine lieblichen Dichtungcn, durch seine Ue-

bersetzmksen sp Mancher artigen französischen-Stücke
für Ost-Theater lU Christiania, und noch Mehr

durch seiU Veiginelles,rührend-komischesSingspiel
Desgedslkkest mit freudiger Musik von Keim-Jein
COpPeUhageiu und noch lange spuken sich die

Normänner erinnern, wie dass VVU ihm leiden-

slchetfklich-aber kräftig redigirte vfficielle ·Biait,
-—Budstikken, ihnen im Anfange des Seh-dedi-

scheiiKrieges Muth und Zuversicht hob, da sie ih-
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re eigne Kraft nicht kathm sFalßens Geist
scheint zu heftiggewesen zu seyn gegen das tatkeke

Blut seiner Mitbrirger. Er hat sich selbst verzehrt-
(Die Fortlecung solgtJ

Guiscardo und Gismonda.

(Schluß.)

Als nun der folgende Tag gekommen, ließ
sich der Prinz ein großes und schönes gsoldenes

«

Gefäß -herbeibr-ingen., legte das Herz Guiscardo’s
'c)iM«iU-Mid« fandkejes durch einen vertrauten Die-
ner an seine Tochter,"·niit dem Befehl-» es ihr
unter folgenden Worten zu überreichen: »Dein
Vater schickt dirdieses, damit du dich wegen des-

sen tröstest- wes du am meisten nebst«gleichwie
du ihn für das getröstet, was er am meisten ge-

liebt.« x

Gismonda, fest auf ihrem stolzenVorsatze be-

sharrend, ließ sich, nachdem ihr Vater von ihr ge-

gangen, giftige Kräuter und Wurzeln bringen,
preßte sie aus, und-bereitete sich daraus ein Ge-

tränk, umes sogleich ·n Bereitschaft zu haben,
wenn das, wassie bef chtete, eintråfe.

Als ihr der Vertraute das Geschenk-nebst den

Worten des-Prinzen überbrachte,er—gr»isfk.siemit

ruhigem Blicke das Gefäß und eröffnete es. Und

als sie das·.Herz sahe, und die Worte hörte, und

.·gewißs«war,es sey das-Herz ihres Guiscardo,.er-

hob sie die Augen zu kdem Vertrauten, und sprach-
s«Wohl ziemte ein Grabmal vonGold einem Her-
«zen,.i-wie dieses, und mein Vater hat darin sehr
klüglichgehandelt.« ,

«

.
Und als sie. dieses gesagt, hielt sie es an den

·"Mnnd, küßte es und sprach: «Zu jeder-Zeit und

«bis zu dieser letzten Stunde meines Lebens,«hat
.jsichdie Liebe meines Vaters gegen mich als wahr
sank-innig bewahrt; aber in diesem Augenblick

gs jemals, und darum mögestdu ihm den

bringenxskiür-iein letztes großesGeschenküber-

«
Afssriedieses gesprochen, bog sie sich über

day Gefaß« sp.sie·Umfsßt hielt, und sprach, die
Augen auf dasnzzkzgekschteh also-
«O du inizFHerberiieciller meiner Freuden,

verwünscht sey die Gmllamkeit dessen, der mich
mit meinen leiblicheu Augen dich sehen laßt. Es

genügte mir ja, dichlitU lesiichek Stunde mit de-—
nenszdes Geistes zu betrachten; Du hast deinen

Lauf vollendet und allem irdiichFUTand dich ent-

wunden. Du hast das Ziel erreicht, dem jeglicher

zueilt. Du lässest den Jammer und die Mühen
der Weit dahiukew und hast Von deinem Feinde
selbst ein Grabmal empfangen, wie es dein ritter-
licher Sinn Verdiettte. Nichts mangelte dir noch
du deiner BestakkUUO als die Thränen derjenigen,
diesdu im Leben so sehrgeliebr Und damit du

auch-sieempfingest, hatGott meinem erbarinungs-
losen Vater eingegeben, dich mir zu senden· Und
du sollst sie haben, die Thränen, wiewohl ich mit

trocknem Auge und unbewölktem Blicke zu ster-
ben gedachte. Alsdann will ich eilenp daß meine

Seele mit der sich vereine, die du im Leben so
treu bewahrt. Und mit welcher Gefährtinn könn-

te ich froher und sicherer nach den unbekannten

Wohnungen gehn, als mit ihr? —-Ja gewiß- sie
verweilt noch hienieden, und betrachtet die Stätte

unserer Freuden, und sie—liebt mich noch- UUV

harret meiner, von der sie so unendlich geliebt
-ward.«

Und nachdem sie also gesprochen, war es-, als
ob ein lebendiger Quell aus ihrem Haupt sich er-

gösse. Ohne weibisch zu jammern-, bog sie sich
über das Gefäß, und vergeß einen Strom von

Thränen, und küßte unendliche Male das todte

Herz. Jhre Frauen, welchedabei standen ,«wuß-·
ten nicht,- «wesseii..Herzdies war, und was ihre
Worte bedeuteten...Und-.von Mitleid besiegt, wein-

ten sie alle, und forschten.-mit Theilnahme nach
der Ursache ihres Schmerzes; aber sie forschten

vergebens, und umsonst war ihr Bemühen, sie zu
trösten.

Und nachdem Gismonda sich ausgeweint, er-

hob sie ihr Haupt, trocknete ihre Augen und

sprach: »O vielgeliebtes Herz, so sind denn alle

meiiie Pflichten gegen-dich erfüllt, und keine bleibt

mir übrig, als mit-meiner Seele der deinen mich
beizugesellen!«

'

Und als sie solches gesagt-- ließ sie sich das

Krüglein mit dem Getränke bringen, das sie den

Tag vorher sich bereitet, und goß es in das Ge-

fäß, in welchem, von ihren vielen Thränen geba-

,dzk,«»dnsHerz lag, und ohne Furcht legte sie den

Oqund an, und trank. Und nachdem sie getrun-

ken, sprang sie mit dein Gefäß in der Hand, auf
ihr Bett-legte sich, so ehrbar sie konnte, zurecht,
drückte das Herz des todten-Geliebten an ihres,
und erwartete also schweigendden Tod.

Die Frauen, die solches gesehn nnd acher
aber nicht wußten, was das für ein Geträiikwar,

sp sie SU sich genommen- meldeten alles dem Tan-
cred. Dieser, von banger Ahndnng getrieben,
stieg eiiig iU Das Gemach seiner Tochter hinab-



nnd kam in demselben Augenblicke dahin, als sie
ihr Lager bestieg- Mit süßen Worten wollt’ er

sie trösten; Als er übel-«sahe, daß sie im Sterben

begriffen, begann er heftig zu weinen.

Da sagte die Dame: ,,Taiicred, bewahre del-
ne Thränen für ein minder begehrtes Unglück, als

dieses, und gieb mir nicht, was ich nicht verlan-

ge. Wer hat je einen, wie dich, über dasjenige
weinen gesehen, was er gewollt hat? Doch, wenn

von jener Liebe, mit der du vordem mir zugethan

warst, noch etwas in dir lebt, so gewähre mir

akz letztes Geschenk, daß, da du nicht wolltest-,

daß ich still nnd im Verborgenen mit Guiscardo

lebte, nun mein todter Körper mit dem seinen-
wvhiu du ihn atich habest bringen lassen, öffent-
lich ausgestellt werde-« — Die Angst des Her-

zens ließ den Prinzen nicht antworten.

Als hierauf Gismonda fühlte, daß ihr. Ende

sich nahe, drückte sie das todte Herz fester aii ihre
Brust, und sprach: ,,Bleibet mit"Gott, sintemal
ich scheide!«— Jhr Auge verdutikelte sieh, die

Sinne schwanden, und sie schied aus diesem wehek
vollen Leben. —

Ein so trauriges Ende hatte die Liebe-des

Gtiiscardo und der Gismonda, wie-ihr gehört

habt. Tanered ließ sie, nach vielen Klagen und

zu später Reue über seine Grausamkeit, betrauert

von aiien Salermitanern, ehrenvoll beerdigen,
und beide in ein gemeinschaftliches Grab ver-

senten.
Karl Waldner.

Tagesbegebjenheitem
Miszelien.

«EinPariser inediiinisches sont-nat enthält folgenden drolligen

Aufsatz, über die Cur der Wechleisieber, den man wohl nur sci-

Satire halten rann. Zwanzig Kranke, heißt es dort, sind mie

dein Gelben von drei Eiern, in Zitckerwasser verdünnt, behandelt

Lildgeheilt word-m Zwanzig andere haben drei kleine Pasteten

gegessen und sind geheilt worden. Zwanzig andere habeii drei Ag-
siern, ohne die Schalen (!), gegessen und sind geheilt wor-

den. Zwanzig andere haben drei Paketchen Rhabatliek, jedes von

ro Grati, genommen, und sind geheilt worden. Zwaniig andere

haben drei kleine Gläser Ratasia getrunken und sind geheilt wor-

Ietd Zwanzig andere haben drei Gläser Zitcketwasser getrunken-
Uvd sind geheilt worden« — Merkwürtig ist die Gukmäkygkzih

init welcher mehrere Deutsche Jonriiaiisten diesen Scherz·naehge-
schrieben, und sich recht innig über die Austern-Ctir-Methode ge-

freut haben.
—- JU Freiburg in der« Schweii besteht ein Thiaiely das

von den Einwoilmkv fleißig besucht wirb, obgleich die Schauspie-

ler nicht tit den Gilnstlingenkhaliens und Melpomenenb iit ge-
hören scheinen· Ein öffentlichesBlatt theilt folgende derartig-Aner-
doien mit. Man gab in F. den Fiebsm Ein iungssi Oktlaxes
Mädchen Mk Bestim- B erina’s Tochter. Man erinnert sieh-
paß Vater V.-rina, ain Schlusse des haaremporiiräiibeiiden Flie-
·ches- seine Tochter Mit eitlem Teiche verhüllt. Dies geschah denn

auch vermöge eitles recht schönen- schntariem durchsichtigen Spli-
ietlstbltiers- geschah mit größerer Behutsainkeit und Atkuratesse,
als man bon einein Vater in dieser Sikuqkipn ziqjg ekwkikkm
konnte. Aber so dachte nicht die schone Bett-im staunt wurde iie
gewahr, daß das eine Ende des Schleiers ntn etwas tiefer hin-,
als dns andere, so nahm sie ihn ruhig lind besonnen ab,·-fuchk·
sorgfältig dessen Miete, legte ihn gelassen wieder über die schaanie
glühenden Wangen, und iupstr mit beiden Händen so lange hin
und her, bis sie des Schleiers Gleichgewicht tind Eheniiiaas her-
gestellt, und so den groben Fehler des unäsihetischenVaters bete

bessert hatte. — In Klara bon Hoheneithen spielte ein Mit-

glied dieser Gesellschaft den Lundgrasen Heinrich so ausgesucht
schlecht, daß er bon Sisne iti Szene tiefer sank lind am Ende
mit drni pathetisihen Aiisritfe abging: »ich entsage der Zelt und

ihren Freuden, und berberge mich auf ewia in ein VII-IMM-

sieyr!«— Der .Sousleur dieser Gesellschaft spielt die Haupt-
rolle (hei welcher Bühne spielte er sie nichtii), oder besser, er

spielte alle Rollen, und iwar so laut lind bernehiniich, daß die

Kasse stets noch einmal so siart sehn Würde- wenn leder, der ihn
thu, doppelten-im- Adet »Es-III sp schn- sonst schweigen die

armen scheitert-ten Ja, der Time Mann ist so sehr an seine
Funktion gewohnt, daß er gar nicht begreifen wollte, wie es insg-
litb sey, daß sich ilvei Amt-elende Gäste cherr und Madam D o-
gel) das Soiiiiiten betbitten konnten.

Für Studierende, Erzieher und Prediger.
So eben ist bei uns eine Schrift erschienen-

die eitlen allgemein interessanten Gegenstand von
eitler bisher ganz unbeachtet gebliebeiieii,'aber von

seiner wichtigsten Seite betrachtet-
Die pädagogilblie Bestimmung des Geist-
lichen als Wefen feines Berufs. Ein Hand-
buch fiir angehende Theologen, Erzie-
her und Predigek7 von Ludwig Thilo
okdenxiichem Professor der Philosophiå
auf der Zu Frankfukth Ka«d.
Oder. 8--(Pl«ris 18 Gr»)
Bei dem allgemein erwachten O

» Jnteresse iir
Verbesserungder Volkserziehung,und bei drin
ernsten Willen er Regieruiigen, besonders die
.Gristlichell·lt1dieser großen Angelegenheit thätig
ill schell- lchlen es wahres Zeilbediitfniß zu seyn,
diese dringend ausgesprochenen Anforderungen in
des WesentliikiPådagozischenBestimmung des-geist-
lici:le1·Stcii:7.-esdarzusikelien Welches ple Dem Verf.
flui EUIFfö«befriedigendeWeise auseinander gksktzk
lik-, des-ildiese Schrift für den Saul-»inStand der

Fettstllrhenund Erzieher ein allgemeines Interesse
)a .

Frankfurt a. d. O. lttl Febki 1811.
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